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Ein sehr lehrreicher Blick in die 
Geschichte der Rentenversicherung. 

Bei der Vorstellung des Rentenpakets II der geplatzten Ampelregierung am 6. März 
2024, versXeg sich Finanzminister ChrisXan Lindner zur Lobpreisung seines 
Projektes GeneraXonenkapital - sprich AkXenrente - in die Behauptung: 

„Über ein Jahrhundert wurden die Chancen des Kapitalmarktes in der gesetzlichen 
Rentenversicherung liegen gelassen, jetzt nutzen wir sie…“  

Das war eine grobe Geschichtsfälschung, die im öffentlichen Raum 
unwidersprochen blieb. Dabei ist das genaue Gegenteil richXg. 

Denn die gesetzliche Rentenversicherung war bis 1957 nahezu vollständig auf 
Anlagen an den Kapitalmärkten ausgerichtet. Dabei kam es zu zwei 
Totalzusammenbrüchen der angesparten Finanzanlagen (1924 und 1945).  

Die Deutsche Rentenversicherung (DRV) hat das sehr genau nachgezeichnet und 
mehrfach veröffentlicht. Etwa auf dem Presseseminar am 4.11.2021 von der 
PräsidenXn der DRV, Gundula Roßbach (02). HaOen die anwesenden Journalisten 
geschlafen? 

 
Der Grundsatz der Rentenfinanzierung war von Anfang an bis zum Jahr 1957 die 
sogenannte Kapitaldeckung. Sie musste freilich immer durch Elemente der 
Umlagefinanzierung ergänzt werden, denn sonst häOen die jeweils aktuellen 
Rentenzahlungen nicht finanziert werden können. 

Interessant ist dabei eine Kontroverse bei der Gründung der Rentenversicherung 
um 1891. Die Kapitalvertreter setzten sich für das reine Umlageverfahren ein und 
begründeten das mit den sonst höheren notwendigen Kosten. Mit dem 
Kapitaldeckungsverfahren müssten zum Au{au des Rentenfonds zunächst deutlich 
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mehr Beitragsleistungen aufgebracht werden, als zur Finanzierung der laufenden 
Renten notwendig wären. Ein Argument, dass auch heute den Nagel auf den Kopf 
treffen müsste. Es bleibt aber so gut wie vollständig in der öffentlichen DebaOe um 
Kapitaldeckungsverfahren ausgeblendet. 

Die Geschichtsschreibung der DRV zeigt den „erfolgreichen“ Au{au eines 
Kapitalstocks von 1891 bis 1913. Immerhin das 14fache der Jahresrentenleistungen 
standen als Vermögen zu Buche. Dann kam der 1. Weltkrieg, der Rentenfonds wurde 
für die Finanzierung von „Kriegsanleihen“ missbraucht und weitgehend vernichtet. 
Es folgte die HyperinflaXon 1923 und an deren Ende waren nur noch 15% des vor 
Kriegsbeginn vorhandenen Vermögens auf dem Rentenkonto. 

Der erneute mühsame Au{au eines Kapitalstocks musste mit erheblichen MiOeln 
des Wohlfahrtsstaates begleitet werden. Das Umlageverfahren plus Steuergelder 
reOete Millionen Rentner vor dem Verhungern. 1933 haOe der Rentenfonds gerade 
einmal ein Deckungsvolumen für 5% der Anwartscha2en. Der weitere Au{au 
wurde dann von den NaXonalsozialisten rasch direkt für die Finanzierung von 
„Reichsanleihen“ – sprich zur Kriegsvorbereitung - verwendet. Am Ende des 2. 
Weltkriegs waren die angesparten Rentenbeiträge vollständig vernichtet. 

Danach wurde wieder, ähnlich wie nach 1923, mit dem Au{au eines Kapitalstocks 
plus Umlagefinanzierung für die laufenden Renten begonnen. Also aus der 
Geschichte nichts gelernt und zum driOen Mal blind in das Rentendesaster stolpern? 
Zum Glück passierte das nicht. 

Aus den biOeren Erfahrungen der vorangegangenen 50 Jahre wurden zu Beginn der 
1950er Jahre gründliche Untersuchungen und Diskussionen im wissenscha2lichen 
und poliXschen Raum durchgeführt. Ergebnis dieser gründlichen Behandlung war 
schließlich die große Rentenreform von 1957 mit der die Rentenfinanzierung 
grundsätzlich vom Kapitalanlageverfahren auf das krisensichere und nachhalXge 
Umlageverfahren umgestellt wurde. Das war ein Xefgreifender Paradigmenwechsel 
in der Altersversorgung in Westdeutschland. 

 

 

 

  


